Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
and der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chenrlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


Dien ſtag, 
am 2. December 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von Fey, Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franee 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blät: 


ter erſcheinen. 154 


amp b. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Charakterzüge aus dem Leben des Königs 
Friedrich Wilhelm III. 
( Fortſetzung.) 


Dieſe gluͤckliche bumoriſtiſche Laune zog aber auch 
zuweilen, wenn dußere Umſtaͤnde es beguͤnſtigten, in 
ibre magiſchen Kreiſe andere Tiſchgenoſſen, und gern 
erinnere ich mich einer lieblichen Scene dieſer Art, die 
ſich an der Tafel im Luſtſchloſſe zu Paretz zutrug. 

Die, benachbarte Landpfarre zu Ketzin war vacant 
Hi und da ſie eintraͤglich und Paretz von ihr 

lia iſt, ſo war die Anzahl der ſich um fie bewerben: 
den Geiſtlichen ſehr groß. Der Koͤnig, welcher als 
unmittelbarer Kirchenpatron ſie zu vergeben hat, ſchickte 
ſaͤmmtliche Bittſchriften, unter welchen ſich mehrere 
von Superintendenten, Conſiſtorialraͤtben, Doctoren der 
Theologie und ruͤhmlich bekannten Schriftſtellern befan⸗ 
den, an die Regierung zu Potsdam, mit dem Auftrage: 
aus der großen Anzahl von Competenten drei der vor⸗ 
zuͤglichſten in Vorſchlag zu bringen, deren Gaſtpredigt 
dann der Koͤnig ſelbſt boͤren und aus denen er den 
ihm wohlgefaͤlligſten wählen und ernennen würde, 
So ſtanden die Sachen, als ich an einem heitern 
Sonntage, im Sommer nach Paretz eingeladen war. 
Bald nach meiner Ankunft beim dortigen Amts rath 
Uebel, trat der Prediger Kärften aus dem Rose ukow 
berein; an ihm war die Reibe, bei der Verwaltung des 
der Wittwe des verewigten Predigers bewilligten Gna⸗ 
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denjahrs gerade an dieſem Sonntage zu predigen. Als 
der beſcheidene, ſchuͤchterne Mann hörte, daß er König 
mit ſeiner Familie und einem großen Gefolge gegen⸗ 
waͤrtig ſei und zur Kirche kommen wuͤrde, wurde er 
aͤngſtlich und erklaͤrte: wie er ſich unfähig fühle, vor 
der Majeſtaͤt, die er, entfernt von der großen Welt, 
noch nie geſehen, zu predigen, und er erſuchte mich, 
ſtatt ſeiner aufzutreten. Dies mußte ich, als unpaſſend, 
ablebnen; ermunterte ihn aber, ſeine doch gewiß durch⸗ 
dachte und vorbereitete Predigt freudig zu halten; ſei 
dieſelbe, wie ich nicht zweifle, einfach klar, innig und 
bibliſch, fo würde er gerade an dem Könige den milde: 
ſten, billigſten und beſten Zubörer haben. 4 

Und ſo geſchah es denn auch. Der demuͤthige, 
wuͤrdige Mann predigte in der uͤberfuͤllten Dorf⸗Kirche 
nach dem Evangelium von den zehn Aus ſätzigen, die 
der Herr auf ihr Bitten gebeilet hatte, und von denen 
nur Einer umkehrte und dankte, „über die traurige 
Erſcheinung des Undankes,“ ſebr gut, edel, popular, 
ſo daß er der Landgemeinde verſtaͤndlich war, und doch 
auch zugleich die Gebildeten erbauete. Der Koͤnig legte 
beim Ausgeben aus der Kirche im Ausdrucke ſeiner 
Zufriedenheit in das ausgeſtellte Armenbecken im Vor⸗ 
beigeben leiſe 20 Friedri Wa, ne en 
Inm Schloſſe angekommen, fragte er mich: „Wie 
bat Ihnen denn der Landgeiſtliche gefallen?“ Auf meine 
Erwiederung: „Recht gut!“ A binzu: „Mir ganz 
vorzüglich, und viel beſſer, als manche berühmte und 
bonorirte Redner, die ich gehort. Dieſe echauffiren ſich 
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gewöhnlich in geſuchten ſchoͤnen Redensarten und geben 
decorirte ſuͤße Kuchen. Dieſer hat geſundes hausbacke⸗ 
nes Lebensbrod gegeben, das Alle bedürfen. Dieſer 
Mann bat den bibliſchen Text klar ausgelegt und Alles, 
was er uͤber den gottloſen Undank der Menſchen wahr 


und treffend geſagt hat, iſt mir aus der Seele geſpro⸗ 


chen. Ein wackerer Mann! Hat er ſich um die va⸗ 
cante Pfarre in Ketzin und Paretz beworben?“ 
„Nein! in der Liſte der Ambirenden habe ich ſei⸗ 
nen Namen nicht gefunden.“ „Glauben Sie, daß er 
der dafür geeignete Mann ſei?“ „Darüber erlaube ich 
mir noch kein Urtheil; ich kenne ihn nicht näher und 
weiß weiter nichts von ihm, als die eben vernommene 
gute, erbauliche Predigt. Seine ſonſtige Tuͤchtigkeit 
will ich auch nicht bezweifeln; aber das Pfarramt in 
Ketzin und Paretz iſt im Havellande eins der eintraͤg⸗ 
lichſten und beſten, und wegen Ew. Königl. Majeſtaͤt 
Öfteren kirchlichen Anweſenheit in Paretz auch eins der 
ehrenvollſten. Deshalb haben ſich uͤber 40 Geiſtliche 
um daſſelbe beworben, und unter dieſen giebt es meh⸗ 
rere ſelbſt beruͤhmte Theologen. Der Ober-Praͤſident 
von Baſſewitz, mit dem ich geſtern daruͤber geſprochen, 
wird, dem erhaltenen Befehle gemaͤß, drei der wuͤrdig⸗ 
ſten Competenten noch in dieſer Woche zum Vorſchlag 
bringen. „Habe (fiel der Koͤnig ein) allen Reſpekt vor 
theologiſcher Gelahrtheit und Berühmtheit, will auch 
kein Titelchen davon abnehmen. Aber die gelehrten 
und beruͤhmten Herren ſehen in der Entfernung oft 
anders aus, als fie in der Naͤbe find; die Theoretiker 
ind nicht immer die beſten Praktiker. Ein gelehrter 

heologe iſt für die Bauern in Kezin und Paretz nun 
eben nicht noͤtbig; ich möchte ihnen gern einen from⸗ 
men, exemplariſchen Seelſorger geben, deſſen Lehren 
und Wandel erbauen. Je ſchlichter und einfacher, deſto 
beſſer!“ Indem der König dies ſprach, trat der Finanz: 
miniſter Graf von Buͤlow ein, mit dem er ſich in ſein 
Kabinet entfernte. 

Als man ſich gegen 2 Uhr zur Tafel im Garten: 
ſaale verſammelte, erſchien auch der eingeladene Paſtor 
Concionator. ie der König, ihn in der Kirche lieb⸗ 
gewonnen, fo. gefiel er ibm nun auch bei Tiſche. Ihm 
(nach Anweiſung des Hofmarſchalls) gegenuͤber ſitzend, 
zwiſchen Muniſtern und Generalen, N ihn der 
Koͤnig: „Herr Prediger, * Sie?“ „Kaͤrſten.“ 
„Wo ſtehen Sie?“ „Im Dorfe Bukow bei Branden⸗ 
burg.“ „Wie dabin gekommen?“ „Ich war fruͤber 
Lehrer an der Ritter Akademie zu Brandenburg, und 
demnaͤchſt hat das hochwürdige Domkapitel mir dieſe 
Landpfarre verliehen.“ 2 0 eintraͤglich?!“ „O ja, 
ich bin zufrieden.“ „Wie viel feiten Gebalt haben Sie 

enn jährlich? „Mit Wohnung und Garten im Durch⸗ 
beni circa 460 Thaler.“ „Verheirathet und pe} 
200 zwei Söhne und drei Tochter.“ „Und können 
nit Ihrer Familie ohne Nabrungeforgen von 2 
leben?“ „O ja, recht Gala „Wie machen Sie das?“ 
„Ich halte den alten rundfaß praktiſch feſt, daß in 
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keinem Falle meine Ausgabe gröheh werden darf; als 


meine Einnahme; dann bleibt immer noch etwas uber.“ 
„Vortrefflich! Graf Buͤlow, hoͤren Sie, da koͤnnen wir 
von dem Herrn Paſtor noch lernen. Die Ausgabe 
darf bei gutem Haushalte die Einnahme nie uͤberſtei⸗ 
gen. Wir kehren es oft um und ſagen: So viel 
brauchen wir, alſo muͤſſen wir auch ſo viel haben. 
Viel gelitten im Kriege, Herr Paſtor?“ „Nicht mebr, 
wie andere Gemeinden; auch unſer Loſungswort war 
und blieb an jedem oft ſchweren Tage: Mit Gott! 
fuͤr Koͤnig und Vaterland! und ſo hat der allmaͤchtige 
Gott gnaͤdig durchgebolfen und Alles herrlich binaus— 
gefuhrt.“ „Sehr gut; gefallen mir; haben auch dieſen 
Morgen vortrefflich gepredigt.“ „Majeſtaͤt muͤſſen fo 
vorlieb nebmen; es war eine Predigt fuͤr Bauern; ich 
ahnete nicht ein ſo glaͤnzendes Auditorium.“ „Sebr 
gut, daß Sie das nicht gewußt haben; hätten ſonſt 
vielleicht an Ihrer Rede gekuͤnſtelt und mancherlei 
Floskeln angebracht, wie manche Herren das lieben. 
Das Wort Gottes floskelt und kuͤnſtelt nicht, iſt immer 
klar und tief; kein anderes in der Dorf-, als in der 
Hofkirche; und in die Kirche geht man nicht, um ſich 
zu amuͤſiren, ſondern um ſich zu beſſern; und das ha- 
ben Alle ohne Unterſchied noͤtbhig. Haben ſehr gut über 
den Undank der Menſchen geſprochen; auch wohl darin 
unangenehme Erfahrungen gemacht?“ „Ach, Majeftät, 
ohne das kommt Keiner durch. Nach meinen kleinen 
und geringen Verhaͤltniſſen bin ich auch nicht verſchont 
geblieben; ich bin oft belogen und betrogen, am mei⸗ 
ſten von denen, welchen ich gedient und Gutes gethan 
habe, von vermeinten Freunden.“ Der Koͤnig ſagte 
darauf leiſe, doch hörbar: „Tout comme chez nous!“ 
und dann lauter: „Man muß nur das Ganze im Auge 
bebalten, wenn man mit Individuen nicht mehr zufrie⸗ 
den ſein kann,“ und indem er ſich uͤber's Geſicht ſtrich: 
„laissez passer!“ a 

Inzwiſchen wurde Champagner praͤſentirt. Als 
dem Paſtor Kaͤrſten auch ein Glas vorgeſetzt wurde, 
ſah ihn der Koͤnig freundlich an und ſagte froͤhlich 
ſcherzend: „Nicht wahr, Herr Paſtor, wenn Sie Sonn: 
tags ermuͤdet aus der Kirche kommen, trinken Sie mit 
Ibrer Familie auch wohl ein Glaͤschen Champagner?“ 
„Ach gnädigſter Herr, dieſen Wein habe ich bis jetzt 
nur dem Namen nach gekannt; wie freue ich mich, 
daß ich ihn zum Erſtenmal an der Tafel meines gnaͤ⸗ 
digen Landesherrn trinken darf! Erlauben mir Ew. 
Majeftät, dieſes Glas (aufſtebend und ſich verbeugend) 
auf Ihr hohes Wohlergehen zu leeren!“ und der König 
nabm das ſeinige, dankte und ſtieß berzlich mit dem 
wackern, glücklichen Pfarrer an. n 
Aber er K gluͤcklicher werden; denn nach 
aufgebobener Tafel winkte mir der König und ſagte: 
„Der Paſtor Kärften iſt nicht blos ein guter Prediger, 
er iſt auch ein heiterer, klarer, . taktfrſter 
Mann; er fol die Pfarre in Ketzin und Poretz da⸗ 
ben, — ſagen Sie ihm das.“ Erſtaunt rief der über⸗ 
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raſchte Mann aus: „Nein, das i iel für eine 
Tag! mebr, als ich kate Jh Wen Jen 
Eine lange Reihe von Jahren verwaltete er das 
ibm in guter Stunde gewordene angenebme Pfarramt, 
zur Zufriedenheit des Königs, der ibn, ſo oft er Sonn⸗ 
tags in Paretz war, jedesmal gern hoͤrte und immer 
zur Tafel zog. Nach deſſen Tode gab er zweien ſei⸗ 
ner Söhne bis zu ihrer Verſorgung und Anſtellung 
ein angemeſſenes Jahrgebalt. Einmal empfangene an⸗ 
genehme, gute Eindruͤcke bewabrte der unvergeßliche 
Herr im treuen Herzen, und das Wohlwollen, welches 
er Vätern geſchenkt, ging mit feinen Wohlthaten auf 
die Kinder uͤber. (Fortſetzung folgt.) 
— 


Ma da me. 


In unſern Tagen, wo unter uns Deutſchen das 
Gefühl für reine deutſche Richtung fo lebhaft als 
je erwacht iſt, bat man auch begonnen, die vielen 
Fremdwörter, namentlich die franzoͤſiſchen, die ſich in 
unſere Sprache fo tief eingewurzelt baben, aus zumerzen. 
Man möge mit aller Kraft an dem begonnenen Werke 
fortfahren, und beſonders die Laͤcherlichkeit dieſes Fremd⸗ 
woͤrter⸗Gebrauchs darthun. Beim preußiſchen Kriegs⸗ 
weſen bat der deutſche Titel „Hauptmann“ den fran⸗ 
zoͤſiſchen „Capitain“ vertrieben. Auch bat man es 
ſchon vielfach getadelt, unter deutſchen Kupferſtichen 
und Lithographien franzoſiſche Unterſchriften zu ſetzen; 
eben ſo, daß man die meiſten Gaſthaͤuſer, namentlich 
die erſten Ranges, franzoͤſiſch benennt, daß der Tanz⸗ 
meiſter ſich als „Maitre de danse,“ der Fechtmeiſter 
als „Maitre d'armes,“ der Speiſewirtb als „traiteur“ 
oder „restaurateur,“ der Kleidermacher als „tailleur“ 
ankuͤndigt, und dergleichen Thorbeiten mehr, wodurch 
ſich Viele um eine Stufe höher erhoben wähnen mögen, 
ſo ſie ein fremdes Wort binſetzen. Man wird dadurch 
nur zu dem Glauben verleitet, es halte ſich Mancher 
fuͤr erniedrigt, wenn auf ſeinem Geſchaͤftsſchilde das 
deutſche Wort, ſtatt des fremdartigen, ſtebe; denn blos 
zur beſſeren Verſtaͤndigung für den, der deutſchen Sprache 
unkundigen Fremden allein ſcheint es denn doch oftmals 
nicht abgeſehen zu fein! Aber bei dieſem Allen iſt ge: 
wiß kein fremdes Wort mehr im Gebrauch, als das 
Prädikat „Madame,“ als ob das: fehöne vielſagende 
deutſche „Frau“ nicht gut genug ſei, um es mit Ehren 
vor der ehrbaren deutſchen Hausfrau Namen zu ſetzen. 
Wohlan denn, Ihr deutſchen Hausfrauen! hinweg mit 
der „Madame!“ Wollt Ihr deutſche Frauen fein, 
gebt's auch durch den Namen zu erkennen; Ihr koͤnnt 
es, wenn Ihr wollt; laßt Euch vor Allem von Euerem 
Dienſtgeſinde als „Frau“ benennen in dem eigenen 
Hauſe, und wenn Ihr es mit Aufträgen ausſendet, ſo 
wird es immer weiter fortgeben. Schon laͤngſt iſt die 
franzöſiſche „Mademoiſelle“ dem „Fraͤulein“ gewichen. 


Daß ag es Manchem duͤnken, er wolle lieber flatt 
dei „Fräulein“ die ehrbare ſütſame deutſche „Junge 
frau“ nehmen. (Didask.) 


Zerſtreute Gedanken. 


— Wenn Rouſſeau Gott, und folglich Religion, 
erſt als die ſpaͤte Erbſchaft eines muͤndigen Alters 
aushaͤndigt, fo kann er — ausgenommen bei ſeltenen 
dern Seelen — nicht mehr religioͤſe Begeiſterung und 
iebe davon erwarten, als ein Pariſer Vater kindliche, 
der, nach der Sitte der Vornehmen, einem Sohne nicht 
eher erſcheint, als bis er keinen Vater mehr braucht. 

— Wenn Rubens durch einen Strich ein lachendes 
Kind in ein weinendes verwandelte, ſo macht die Natur 
dieſen Strich eben ſo oft am Original; denn nie zieht 
ein Kindesauge, wie die Sonne, leichter Waſſer, als 
in dem heißen Wetter der Luſt, z. B. nach der Ruͤck⸗ 
kehr aus einem ſpielenden Kinderklub. Ihre Freude 
erfliegt fehr bald das Aeußerſte, das durch Erfhöpfung 
an das Zweite fuͤhrt. - 

— Das Leben, beſonders das ſittliche, hat Flug, 
dann Sprung, dann Schritt, endlich Stand; jedes 
Jahr laͤßt ſich der Menſch weniger bekehren, und einem 
böfen Sechsziger dient weniger ein Miffiondr, als 
ein Autodafe. x 

— Die altdeutſche und fpartanifche Sitte, koͤrper⸗ 
ſchwache Kinder umzubringen, iſt nicht viel haͤrter, als 
die, ſeelenſchwache fortzupflanzen; und dies geſchieht, 
wo die Fürforge für den Körper als ein Recht auf 
geiſtige Einklemmung betrachtet und dem Teufel für 
Wohlleben eine Seele verſchrieben wird. 


D 


Worauf kann man reiſen? 


Auf Kunſt und Wiſſenſchaft zu reiſen, 

Das iſt ſchon alt. 

Geſchicklichkeiten aufzuweiſen, 

Laͤßt auch ſehr kalt. 

Drum wills daheim nicht weiter, 

Und man hat Witz, 

So waͤhlet man ſich heiter 

Flugs einen andern Sitz; 

Denn traun! aufs Witzereißen 

Das iſt das neuſte Reiſen. f 

Und Thoren, die zu Affen, 

Sind überall zu treffen. 
—— 


Aufloͤſung der zweiſylbigen Charade im vorlgen Stücke; 


1. Decbr. folgendes Ereigniß flattgefunden haben. 


Reiſe um 


„' In London find eben in zwei Bänden angeblich 
aͤchte Briefe der ungluͤcklichen Königin’ Maria Stuart er: 
ſchienen, aus denen man unter Anderm auch erſieht, daß 
ſie ſich ſelbſt im Kerker noch um Putz und Mode kuͤm⸗ 
merte. Sie ſchreibt z. B.: „Wenn es erlaubt wird, ſchickt 
mir Jean de Compiegne und gebt ihm Muſter von Klei⸗ 
dern, von Gold» und Silberſtoff, und von Seide mit, von 
den ſchoͤnſten und ſeltenſten, die am Hofe getragen werden, 
damit ich meine Beſtellungen danach machen kann. Laßt 
Poiſy ein paar Kopfputze fuͤr mich machen, nebſt einer Krone 
von Gold und Silber, ſo wie ſie fruͤher für mich gemacht 
wurden; auch erinnert Bretan an ſein Verſprechen, mit aus 
Italien (— das damols das Land der Moden war —) 
einige neue Moden in Kopfputz, in Schleiern und Baͤndern 
mit Gold und Silber zu ſenden; ich will ihm gern bezah⸗ 
len, was ſie ihm koſten.“ In dem Kerker ſcheint fie ſich 
beſonders mit allerhand Voͤgeln unterhalten zu haben; ſie 
ſchreibt z. B. in einem Briefe: „Schickt mir einige Tur⸗ 
teltauben und Perlhuͤhner, ich will verſuchen, ob ich ſie hier 
in Käfigen ziehen kann; gebt aber dem Manne, der ſie mir f 
überbringt, Anweiſung mit, wie ich fie zu behandeln habe. f 
Es wird mit große Freude machen, fie in Kaͤſigen um mich 
zu haben, wie ich alle Arten kleiner Voͤgel bei mir babe; die ich 
erlangen kann, beſonders ſolche, die hier zu Lande ſelten ſind.“ 

Bei dem Dorfe Kattern, in Schleſien, ſoll er | 

in 
Bauer veranlaßte feinen Knecht, bei hereinbsechendem Abend 
noch eine Düngerfuhre auf das Feld zu bringen. Der Knecht 
fuhr hinaus und degann abzuladen. Da nahte ihm ein 
unbekannter Mann von kraͤftiger Geſtalt und verlangte, 
Jener moͤge ihm eins der beſten Pferde, und zwar den 
Hengſt leihen, um nach dem naͤchſten Dorfe, eines unauf⸗ 
ſchieblichen Geſchaͤfts wegen, einen Ritt zu machen. Als 
der Knecht ſich natürlich weigerte, drohte der Fremde, ſich 
des Pferdes mit Gewalt zu bemaͤchtigen, ja er begann be: 
reits, die Straͤnge zu zerſchneiden. Der wuͤthend gemachte 
Knecht griff nun zur kuͤrzeſten und nachdruͤcklichſten Wehr, 
den Duͤngerhaken, womit er den Pferderaͤuber dergeſtalt im 
Nacken verwundete, daß er ſogleich todt niederſtürzte. Den 
Unglüdlihen ergriff eine furchtbare Angſt. Er ſchwankte 
lange hin und her, was nun zu thun fei. Endlich beſchloß 
er, die That wenigſtens fuͤr den Augenblick zu verbergen, 
warf ſeinen Duͤnger auf den Etſchlagenen, und fuhr in den 
Bauernhof zurück. Seine große Gemüthsbewegung wurde 
bald bemerkt, indeß wich er allen Fragen beharrlich aus. 
Als er aber wieder Dünger fahren ſollte weigerte er ſich 
entſchieden. Der Dienſtherr dringt auf Erklarung, indem 
er einen beſondern Vorfall ahnt, und der Knecht iſt endlich 
bereit, ihm auf das Feld zu folgen. Auf die Verwunderung 
des Bauers, den Dünger noch auf einem Haufen zu Ber 
erzählt Jener nun die ihm begegnete Unglüͤcksgeſchichte. 
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Dine nne 9 
und imdimsgan negra gr 
Die herbeigerufenen Ortsgerichte ließen den Leichnam unter: 
ſuchen und man fand bei ihm ein geladenes Terzerol, zwei 

Meſſer und 200 Thaler. 

Am 9. Decbr., am hundert und fuͤnfundzwanzig⸗ 
ſten Erinnerungstage der Geburt des berühmten Archoͤologen 
Winkelmann, hatten ſich deſſen Verehrer in Bonn zu einem 
Abendeſſen verſammelt, und dieſem vorhergehend hielt Herr 
Profeſſor von Schlegel einen, in Gehalt und Form eben ſo 
vortrefflichen als anziehenden Vortrag uͤber die Verdienſte 
des verewigten Winkelmann. : 

Auch das Hanoverſche Miniſterium hat ein Geſetz 
erlaſſen, wodurch den Apothekern bei Strafe verboten iſt, 
ferner den Aerzten Neuſahisgeſchenke zuzuſchicken; fo wie 
auch den Kunden bei Bezahlung der Rechnungen unter kei⸗ 
nem Vorwande Geſchenke zu überreichen, um dem einge⸗ 
riſſenen Mißbrauch, dadurch Kunden anzuziehen, Einhalt zu 
thun. Gewiß eine zeitgemaͤße Verordnung, da ſelbſt das 
Publikum hierbei nur gewinnen kann, indem nur zu oft 
ſolche Gaben doppelt bezahlt werden mußten. 

Von Benedict Dalei ſind (im Verlage von Jenni 
Sohn in Bern) „Schwarze Lieder erſchienen. Es wied 
nicht lange währen, ſo erhalten wir vermuthlich auch blut⸗ 
rothe oder grasgrüne oder veilchenblaue Lieder, und die 
deutſche Lyrik traͤgt wie die Politik beſtimmte Farben. — In 
dem Verlage der ſchwarzen Lieder iſt zugleich ein anderes 
intereſſantes Schriftchen erſchienen mit dem ſchoͤnen Titel: 
„Der Katzenjammer heilbar. Eine frohe Botſchaft von 7.“ 

| Ein D. K. E. Kiemße hat, jedoch nur „für 
Gebildete,“ ein Werk in Altona erſcheinen laſſen, welches 
betitelt iſt: „Kalt Waſſer, die einfachſte Gabe der Natur 
zur Heilung von Körper: sund — — Seelen krankheiten.“ 

Der „Morning ⸗ Herald“ führte folgende Stelle 
aus den „Bombay⸗Times“ an: Wir konnen ung ruͤhmen, 
in den letzten vier Monaten in Afghaniſtan mehr, Doͤrfer 
niedergebrannt, mehr Anpflanzungen verwuͤſtet und mehr 
harmloſe Menſchen zu Grunde gerichtet zu haben, als Wel⸗ 
lington in all ſeinen Kriegen. Auch die „Morning⸗Poſt“ 
erklaͤrte den Krieg in Afghaniſtan im Widerſpruch mit ‚der 
Moral und behauptet, daß dies große Verbrechen einen all⸗ 

gemeinen Widerwillen errege. Und doch iſt man jenſeit 
des Kanals gegen Frankreich empört wegen ihrer Nichtta⸗ 
tiſicirung des Vertrages von 18414. * 


* * 


Der achte Hamburger hat nur Sinn fuͤr ‚fein 
Hamburg, ſeinen Handel und Gewerbe. Der reiche Han⸗ 
delsherr gilt hier allein, und wer dem Handel in die Hände 
arbeitet, iſt hier Etwas; die Andern ſind alle Nichts. Ein 
Hamburger Karrenſchieber fügte feinem Sohne, der ſein Glück 
in der Fremde geſucht hatte, und als ſtattlſcher Officier, 
geſchmuͤckt mit einem halb Orden, vor ihn trat: 
„Geh, Pauli]! mit Deiner bunten Jacke, Du, koͤnnteſt jetzt 
Stan letſter Karrenſchieber) ſein!“ tm e er 
und., % Herr d hr 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden A 174 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 1 


J Dampföcet 
Lem 27. December 1842. 


— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


— 


Die reſp. Quartal: Abonnenten auf 


Damp fbo 


ot und Zeitung 
erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, 
Abonnements ⸗ Betrages für das erſte Quartal 184 


an gefällige Entrichtung des 


3, ganz ergebenſt zu erinnern. 


Das Dampfboot koſtet pro Quartal hier und auswärts 22 ½ Sgr., hier jährlich 2 Rthlr. 


10 Sgr. n 


Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; 
licher poſtfreier Zufendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf., 


Die reſp. auswärtigen 


auswärts bei tãg⸗ 
hier jährlich 4 Rthlr. b 


Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres Wohn⸗ 
orts gefälligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, 
Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn der 


da die Königl. Poſtanſtalten nur dann 
Abonnements-Betrag wirklich erlegt iſt, und 


ich bei ſpäterer Beſtellung nicht immer vollſtändige Nachlieferung der bereits erſchienenen Nummern 


garantiren kann. 


Der Verleger. 


Theater. 


Am 22. Dechr. Die Schwäbin, Luſtſpiel in 1 

Akt von Caſtelli; darauf zum erſtenmale: Die Weih⸗ 

nachtsbeſcherung, Berliner Lokal⸗Poſſe in 1 Akt von 

Ze zum Beſchluß: Die Eiferſucht in der Kuͤche, 
allet. 


In dem, ſeinem Inhalte nach bekannten, Luſtſpiele er⸗ 
weckte das Spiel der Mad. Ditt als Julie eine wahr⸗ 
hafte Luft. Es iſt bereits bei Beurtheilung ihrer Franziska 
in „Minna von Barmhelm“ anerkannt worden, daß Mad. D., 
wie im Trauer⸗, fo im Luſtſpiele, gleiche Meiſterſchaft bes 
bauptet und die ſchelmiſche „Schwaͤbin“ wird ebenfalls dafuͤr 
ſprechen. Allgemeinſter Beifall und Hervorruf wurde ihr 
mit Recht dafuͤr zu Theil. 

Die Berliner Lokalpoſſe iſt hier wahrſcheinlich nur 
in Beziehung auf die Weihnachtszeit in Scene gebracht. 
Wenn dieſe Zeit jedoch hauptſaͤchlich auf den kindlichen Sinn 
Ruckſicht nehmen muß, fo konnen wir eine ſolche Beſche⸗ 
rung gerade nicht für die anpaſſendſte erklaͤren, weil fie kei⸗ 
nen durchaus reinen Genuß darbietet. So trefflich auch 
Mad. Weiſe die Berlinerin giebt, beſonders bei der Ueber⸗ 
tedung ihrer Tochter (Dem. Krüger) zur Heirath mit dem 
reichen Hageſtolz (Hr. Pegelow); fo ergoͤtzlich Hr. Ar: 
ronge (einige Uebertreibungen abgerechnet, mit denen Hr. 


EA. niemals geizt) den verwöhnten, ſich viel herausneh⸗ 
menden Diener ſpielt, ſo konnte doch alles dieſes einen pein⸗ 
lichen und nachhaltigen Eindruck nicht verſcheuchen, der durch 
die Scene mit dem vermeintlich beſcherten Kinde herbeige⸗ 
führt wurde. Berliner Anzuͤglichkeiten find für unſern Ort 
durchaus nicht anziehend, was auch wohl anderweitig 


„der beſſere Theil des Publikums“ genugſam do⸗ 
kumentirt hat. — 


Am 23. Dechr. Die Puritaner. Große heroiſche 
Oper in 3 Akten. Muſik von Bellini. Herr Marr⸗ 
der, vom Großherzogl. Hoftheater in Karlsruhe: Richard 
Forth, als Gaſtrolle. ö * 
So oft Herr Marrder auftritt, nimmt er auch un⸗ 
fer hoͤchſtes Intereſſe in Anſpruch und man folgt feiner je- 
desmaligen Leiſtung von Anfang bis zu Ende mit um ſo 
lebhafterer Aufmerkſamkeit und Theilnahme, da er nicht al⸗ 
lein als Sänger glänzt, ſondern auch eine ausgezeichnete 
Darſtellungsgabe beſitzt, die ſich ſtets die hoͤchſte Aufgabe 
ſtelt und deren vollſtaͤndigſter Loͤſung gewiß iſt. Hr. M. 
beſchraͤnkt ſich nicht bloß auf ein aͤußerliches, von irgend ei⸗ 
ner Gefuͤhlsaͤußerung momentan bedingtes Spiel, welches 
bei vielen andern Saͤngern, ſobald der geeignete Augenblick 
vorüber, in eine proſaiſche, keinen Antheil weiter verrathende 
Haltung uͤberzugehen pflegt und fo den guten Eindruck zu 
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einem flüchtig voruͤbergehenden macht, — er haͤlt den dar⸗ 
zuſtellenden Charakter feſt, nachdem er ſich ihn erſt ganz 
zu eigen gemacht hat, und bleibt ihm dann treu, keinen 

Schritt von der Bahn abweichend und keinen ſelbſt unbe⸗ 

ſchaͤftigten Augenblick verſaͤumend, durch ſprechendes Mienen⸗ 

ſpiel ſteten Antheil an der Handlung zu befunden und. fo 

das mit kraͤftigen Zügen gezeichnete Bild zu vervollſtaͤndi⸗ 

gen. Daher weiß Hr. Marrder ſtets zu feſſeln und man 

möchte bei feinem Auftreten kein Auge von ihm wenden, 

um fein Spiel, das nicht Buͤhnenroutine, ſondern das Er: 

gebniß kuͤnſtleriſcher Reife zu nennen iſt, zu verfolgen. 


Wie ergreifend wußte Herr M. in ſeiner erſten Scene d 
Parthieen, auch heute den ſchoͤnſten Eindruck. 


den Schmerz unerwiederter Liebe zu ſchildern! Wen haͤtten 
die Toͤne der Arie: „Soll auf immer ich ihr entſagen!“ 


nicht geruͤhrt? Doch aus ſeinem Schmerz rafft er ſich auf 


mit maͤnnlicher Kraft. „Nach Rache duͤrſtet ſeine Seele“ 
der gluͤckliche Nebenbuhler ſoll fallen. Vergebens dringt in 
ihn der Freund, ſeine Leiden zu bekaͤmpfen, ſeinen Arm dem 
Vaterlande zu weihen. Die mahnende Stimme verhallt in 
dem Uebermaaße des Schmerzes. Noch einmal ergießt er 


ſich in weiche Klagen. Seine Seele ſpiegelt ihm das ent⸗ 
riſſene Gluͤck mit den lockendſten Farben vor, das Bild der 
Geliebten dringt in milder Schönheit vor fein geiſtiges Auge. 
Unendlich weich, ſchwaͤrmeriſch faſt ſingt er: „Ihr ſeligen 
Traͤume begluͤckender Tage, ihr ſeid nun entſchwunden, auf 
ewig entflohn!“ Da packt ihn auf's Neue mit finſterer 
Gewalt der Daͤmon der Rache. Ihm hat er ſich fortan 
ergeben, fort iſt der Himmel aus ſeiner Bruſt, triumphirend 
zieht die Hölle ein. Er ſtuͤrzt fort, den begluͤckten Neben⸗ 
buhler aufzuſuchen, deſſen Gluͤck ſo eben vor dem Altare ſei— 
nen Gipfel erreichen fol. Schon ſoll der Kampf auf Leben 
und Tod beginnen, — da faͤllt der Schleier der vermeint⸗ 
lichen Braut. Sie iſt es nicht, die Gefangene iſt es, deren 
Rettung Arthur gelobt hat. Ein Hoffnungsſtrahl faͤhrt in 
Richards Bruſt. Er beguͤnſtigt die Flucht Beider, um den 
verhaßten Nebenbuhler zu entfernen. „Elvira wird nun: 
mehr ihn haſſen“, waͤhnt er; die Flucht erſcheint als ein 
Verrath der Liebe, als ein ſchaͤndlicher Treubruch, — das 
Gluͤck kann ihm ja nun laͤcheln, fein iſt die holde Braut, 
die jener verſcherzt hat. In banger Erwartung, im Auge 
Liebesgluth, weilt ſein Blick forſchend auf Elviren, um aus 
ihren Zügen ſein Schickſal zu leſen. Doch bittere Taͤuſchung! 
Elvira liebt zu treu, der Verluſt des Geliebten ſturzt fie in 
Wahnſinn. Ihr Leiden ſchneidet tief in Richards Seele. 
Tief erſchüͤttert ſingt er: „Welche Qual, dies anzusehen! 
Ach, vor Schmerz moͤcht' ich vergehen!“ Das innigſte Mit: 
leid und bittere Reue ergreift ihn und an der Aufrichtigkeit 
ſeiner Worte: Moͤchte Gott mein Flehn erhoͤren, mochte ich 
fie gluͤcklich ſehen“, iſt in dieſem Augenblick nicht zu zweifeln. 
Doch die Entfernung der Leidenden giebt ihm ſeine ganze 


Standhaftigkeit wieder, auf's Neue ergluͤht ſein Herz in 


Rache. Durch den Spruch des Parlaments iſt der entflo⸗ 
hene Arthur zum Tode verdammt, und dieſe Nachricht iſt 
Wolluſt fuͤr Richards nach Rache duͤrſtende Seele. Das 
große Duett mit Sir Georges beginnt. 
dieſer Richards Herz zur Milde zu ſtimmen, aber die unedle 


Vergebens ſucht 


Leidenſchaft geht untet un a ea, großen Gefühle, in 
der Liebe zum Vaterland, in dem Durſt nach ritterlichem 
Kampf gegen die Empörer. Die Maͤnner entflammen ge 


genſeitig ihren Muth, und in Kampfesluſt, mit gluͤhender 


Begeiſterung ertoͤnt das kraͤftige, wahrhaft hinreißende Motiv: 
„Bei der Drommete erſtem Ruf wirſt Du gewappnet mich 
ſehen.“ ö 
Dies iſt in fluͤchtigen Umriſſen die Aufgabe, welche 
der Darſteller des Richard zu uͤberwinden hat. Hr. M. 
löſte ſie im ganzen Umfange. Außerdem machte ſeine edle, 
ungemein kraͤftige und volle Stimme, ſein gebildeter, ge— 
ſchmackvoller und inniger Vortrag, ſo wie in den fruͤheren 


Die Leiſtungen der übrigen Mitwirkenden ſind ſchon 
früher beſprochen worden. 65 0 
Dem. Meper (Elvira) und Herr Duban (Arthur) 


errangen ſich vielen Beifall. Herr Fritze (Sir Georges) 


fang ebenfalls recht brav, nur war feine Stimme in dem 
großen Duett mit Richard der des Hen. Marrder an Kraft 
nicht gewachſen. ; Ä 

Das Enſemble war heute nicht fo gut, wie in den 
fruͤheren Vorſtellungen der Oper. Namentlich ließ das erſte 
Finale viel zu wuͤnſchen uͤbrig; der weibliche Chor intonirte 
hierin oͤfters ſehr unrein, bald zu hoch, bald zu lief. 

Markull. 


Kajütenfracht. 


— Gewoͤhnlich werden nur dann Verbeſſerungen gemacht, 
wenn ein bedeutendes Ungluͤck vorangegangen iſt, und ſo 
wird es vielleicht auch hier gehen, wenn unſere Speicher — 
wel ches Gott verhüten wolle — in Schutt und Aſche lie⸗ 
gen werden. Vieles ſoll ſchon verhandelt ſein um die hoͤchſt 
feuergefahrlichen Gegenſtaͤnde von der Speicher-Inſel zu 
entfernen, allein taͤglich ſieht man große Quantitaͤten Spiri⸗ 
tas daſelbſt aufs Neue lagern, und das noch uͤbrig geblie— 
bene Eigenthum der Buͤrgerſchaft bedroht. Die hohen Be— 
hoͤrden dürften wohl eine ſchwere Verantwortung, wenn ein 
Ungluͤck entſtehen ſollte, nicht uͤbernehmen und ſo bedarf es 
wohl nur den Wunſch auszuſprechen, die aufbewahrten Spi⸗ 
rituoſa, Oel, u. ſ. w. des ſchleunigſten von dort entfernen 
zu laſſen, da es zu dieſen Artikeln an Kellern und unter 


irdiſchen Magazinen nicht mangelt. 


— Die Karikaturmalerei nimmt uͤberhand. Nicht allein 
die politiſchen Schwaͤrmer verkertigen jetzt Zerrbilder, auch 
in andern Kreiſen macht ſich der Muthwillen Luft. — In 


einer kleinen Stadt, wo ſich nicht nur Adel und Bürger, 


ſondern auch der Beamte in einer ſehr genauen Stufen: 


folge, z. B. der Rath von dem Referendar abſondern, ent⸗ 


ſtand kurzlich eine witzige Lithographie. Oben in der Mitte 
ſteht der Kaſtengeiſt, aus einem Kaſten ſchauend. 
Links rankt ſich ein entblaͤtterter Stammbaum empor; 
zwiſchen ſeinen duͤrren Zweigen ft ein von eilf Perſonen 
beſuchter Ball dargeſtellt. Eine alte Dame tanzt mit einem 


# 


* r 


- 


Knaben; die Übrigen N 


vo 4 
“ 


find, ebenfals Kinder und j1 ©, , ‚Beovinzial Eoseefpondenz. 


Greiſe. Die Bewirthung ſcheint aus trocknen Zungen zu 


beſtehen. — Rechts zwiſchen jungen blaͤtterreichen Eichen 
zweigen ſehen wir einen glänzenden Ball; es wird tüchtig 
getanzt und Madame Cliquot findet auch Freunde. In 
der Mitte des Bildes erblickt man die Stadt, in welcher ſich 
Caſino und Reſſource auf ſolche laͤcherliche Weiſe befehden. 
Vor Aehnlichem bewahre uns, lieber Herre Gott! 1 

— Am 19. December gerieth unfte, Stadt in 


Königsberg, den 23. December 1842. 
Vor einigen Tagen ereignete ſich in der ſogenannten Vorſtadt ein 


ſchnitt zwei Kindern feines Nachbars, eines Arbeiters in der Fabrik 
des Hrn. Negeborn (ein Knabe von 6. der andere von I Jahren), 
die er in ſein Zimmer gelockt hatte, mit einem Vrodmeſſer die 
Haͤlſe ab, und toͤdtete ſich hernach auf gleiche Art. Man kann 
ſich den Schmerz und Schreck der Eltern denken, als ſie nach 


N furchtbares Verbrechen. Ein Schneider, der dem Trunke ergeben war 


nicht geringen Schrecken. In allen Straßen ward Allarm J Erbrechung der Thüre die auf fo graͤßliche Weiſe ermordeten Lei⸗ 


geſchlagen und das Militair eilte zuſammen. Und dennoch 
war es nur ein falſcher Lärm, den ein ſich auf Wall 
uͤbender Horniſt unabſichtlich veranlaßt hatte. er wahre 


Lärm ſollte erſt am folgenden Tage losbrechen, wo die hie: 


ſige Garniſon zum Schutze unſerer Stadt auf die Walle 
ruͤcken mafte. Es ging aber doch alles friedlich ab, denn es war 
eben auch nur eine Uebung, und ein Feind huͤtete ſich wohl, 
ſich zu zeigen; er wuͤrde auch Alles an ſeinem Platze ge— 
funden haben. Ref. hoͤrte auf der Straße eine aͤngſtliche 
Frau Jemanden fragen, ob vielleicht die Kaſſuben aus Kar—⸗ 


thaus ankaͤmen. Noch lange nicht, antwortete der, die kom 


men nur Mittwochs und Sonnabends — zum Markte. — 


So eben iſt in der Buchhandlung von Fr. Sam. 
Gerhard erſchienen und zu haben: 


Zuſtände und Wünſche 
am Schluße des Jahres 18423 


von einem Preußen. 8. Preis 5 Sgr. 


Kunſt⸗Ausſtellung. 

Die Ausſtellung fuͤr 1843 kann, wegen verſpaͤteter 
Ankunft der letzten Transport-Bilder erſt Dienſtag, den 27. 
December um 10 Uhr. eröffnet werden. Sie bleibt von 
da ab bis zum 28. Januar 1843, an Wochentagen von 
10 bis 4 Uhr, an Sonntagen von 11 bis 4 Uhr geoͤffnet. 
Entree 5 Sgr. Preis des Catakogs gleichfalls 5 Sgr. 

Der Vorſtand des Kunſt⸗Vereins. 


John Simpſon. J. S. Stoddart. Zernecke. 
Nützliche Schrift für 
Brilleu bedürftige. 


In der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe Ne. 400 iſt fo eben erſchienen: 


Ueber die Wahl, den Gebrauch 


chen ihrer Kinder erblickten. — Der Commandeur des 3. Regi- 


ments feierte hier kuͤrzlich ſeine Verbindung mit einer jungen 
reichen Wittwe. Zum Polterabend brachten ihm die Muſici des 
Regiments ein Staͤndchen und die Offiziere dem Brautpaar ihre 
Wuͤnſche. Die I. Soiree in der deutſchen Reſſource, am 13. 
Dec“ war recht brillant und zahlreich beſucht; eine Tochter des 
Herrn Stadtmuſikus Wurſt erfreute die Geſellſchft beſonders durch 
ihr Talent. Am 19. d. M. war das letzte der 8 Orcheſter-Con⸗ 
zerte, die den Muſikfreunden vielen Genuß bereitet haven, 
Aug. S. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


r 


En M— 
Muſiklehranſtalt in Elbing. 
In dieſe koͤnnen junge Leute die ſich der Muſik wide 
men wollen in naͤchſter Zeit eintreten; auch ſolche die in 
der Muſik bereits einige Ausbildung gewonnen, dieſe aber 
weiter foͤrdern und dabei in der Lehre der Harmonie und 
Tonſetzkunſt unterrichtet ſein wollen, finden hier Aufnahme. 
Die Bedingungen alle ſind billig und annehmbar, und theile 


ich ſolche auf ſchriftliche Anfragen gerne mit. 5 
Urban, Stadtmuſikus 


— 


Mein Lager von Lichten habe neuerdings com- 
plettirt und verkaufe in allen Grössen bis eine Kerze 
zu 2 Pfund 


Wachs-Lichte beste weisse à 19 Sgr., 
Stearin-Lichte Warschauer weisse à 13 
Sgr., 5 


Spermaceti-Lichte (watraih) bunte 

und weisse à 25 Sgr. 

Wachs-Stock gelber und weisser à 17 
ab Sgr. und 20 Sgr. 

Bei Abnahme von mindestens 10 Pfund erlasse 


und den Nutzen der verſchiedenen die Wachslichte à 18 % Sgr. und Stearin-Lichte ä 


Arten von Brillen 

für kurzſichtige, weifihtige und ſchwache Augen, von 
J. Reis, Optikus und Okuliſt aus Nymwegen. 
* 8. Preis: 5 Sgr. 


* 


12½ Sgr., welche letztere ihrer Weisse und hellen 

Flamme wegen ganz besonders empfehlen kann, und 

wird keine andere Fabrik eine gleiche Waare liefern. 
Bernhard Braune. 


* 


er 
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Lebensverſſcherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig. 


vom 1. Januar bis 


Praͤmien⸗Einnahme 
s egabite Sterbefälle. 
8 Ve 


guͤtete Dividende 


Ende November 1842. 


150214 Rthlr. f 
75400 
1 3490 7 * 


., Dividende für 1843 20 Pro ent. 
Fortwaͤhrend nimmt Anträge an f 
| Theodor Beier. Hennings, 
A » ‚gen 25 


Ro. 228. 


CLanggarten 


Falſchen Gerüchten, „daß wir unſer Woll⸗Geſchaͤft auf 
Contrakte nicht mehr fortſetzen“ welche unſere Concurrenten 
(wie im Jahre 1840) gewohnlich auszuſtreuen bemüht find, 
zu begegnen, erklaͤren wir hierdurch in unſerm und im In⸗ 
tereſſe der Herren Producenten, daß wir binnen kurzer Zeit 
in der Provinz eintreffen werden, und wollen wir nur vor⸗ 
erſt die Folgen des Friedens zwiſchen China mit England 
abwarten; hoffend, daß dieſer dem Woll⸗Geſchaͤft einen Im⸗ 
puls geben wird. \ 

Berlin, den 21. December 1842. 


L. Moffner u, Cop. 


— 


Tanz⸗Unterrichts⸗Anzeige. 

Einem hohen und geehrten Publikum zeige ich hier⸗ 
durch ganz ergebenſt an, daß ich den 1. Januar in Danzig 
eintreffen werde, und daſelbſt mehre Courſe des Tanzunter⸗ 
richts, Erwachſenen wie Kindern ertheilen werde. Zugleich 
mache ich die reſp. Eltern deren Kinder durch Vernachlaͤßi⸗ 
gung im Sitzen eine ſchiefe Haltung haben, darauf auf: 
merkſam, daß ich denſelben durch eine ganz eigne Behandlung 
ohne alle Schmerzen, binnen wenigen Wochen eine ganz 
gerade und richtige natürliche Haltung wieder zu geben 
vermag. 

Vorläufige Anmeldungen und Addreffen wird die Er: 
pedition des Dampfboots entgegennehmen. 
Berlin, den 6. December 1842. 
W. Hagemeiſter, 
Koͤnigl. Splotänzer u. Univerſitäts⸗ Tanzlehrer. 


Schöne Malaga ⸗ Weintrauben werden 
in ganzen Körben auch Pfundweiſe billig überlaffen bei 


dem Conditor C. V. Richter. 


— — — ——qc 


* 


In E. Meyers Kunftverlag in Berlin eiſchien 
ſo eben und iſt in Danzig zu haben in der Buchhand⸗ 
lung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 400. 


Komiſche Neujahrswünſche 


Bogen 1—6 ſchwarz à Bogen ½ Rehlr. colorirt à ½ Rthlr. 
Einzeln in eleganter Phantaſieverzierung à Dutzend ½ Rehlr. 
Jeder Bogen enthaͤlt 9 Driginalzeichnungen mit 
darunterſtehenden humoriſtiſchen Wuͤnſchen welche in 
jeder Geſellſchaft die allgemeinſte Heiterkeit hervorrufen 
werden. 


8 5 c d d W db b 5 c 
Ei Von den beliebten Sorten alter Havanna 85 
and Bremer Cigarren, habe ich eine neue Sen⸗ 25 
25 dung erhalten, und empfehle ſolche zu den be: 2 
% kannten billigen Preiſen, ergebenſt 2% 
3% Robert Wendt, Poggenpfuhl 194. 925 
e cd dr ar dr lr l 


Traubenrosinen, Feigen, Bonbons, Gersten- 
zucker, süsse und bittere Mandeln, Mandeln in 
Schaalen, gebrannte Mandeln, Bordeauxer Sar- 
dinen, Capern, eingelegte Limonen, eingem. Ingber, 
cand. Pommeranzenschaalen, Succade, Pinien, Prünellen, 
Tafelbouillon, engl. Senf, Cajenne -— Pfeffer, Vanille, 
und andere feine Gewürze, Ital. Maccaroni, Parme- 
san, Schweitzer-, Kräuter-, Edamer- und Limburger- 
Käse, franz. Wein-Mostrich in Ankern, Büchsen a. 
ausgewogen, weissen und braunen Perl- und ächten 
Sago, alle Sorten Thee etc. ete. empfiehlt aufs bil- 
ligste a * Bernhard Braune. 


= Im mm 
Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard in Danzig. . Er 


